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Die Wmschen Fvrlschrttie der deuWen LandtMMsl.
Bei dem Bestreben unserer Feinde , den Krieg mit den

Massen auch nach dem Frieden in anderer Form, nämlich
durch wirtschaftliche Matznabmen gegen das Dentiche Reich und
seine Verbündeten iort.nih'ßcii,  also Deutschland möglichst vom
Welthandel, vor allem and)  von der Zufuhr an Rohstoffen und
Lebensmitteln absufvevren, gewinnt die  Frage ttadj der Er¬
tragssteigerung der deutsche» Landwirtschaft ein« mit iedeni
Tage wachsende Bedeutung . Es ist allgemein bekannt, in wie
hohem Matz« dank einer intensiven Bemirtschaktung des Bodens
die Ernteergebnisse in Deutschland auf den Hektar in den leb-
U'u 20 Jahren gewachsen sind. Heule sieht das Deutsche Reich
mit feinen Bodenerträgen alle » andere » landmirtfchaMichen
Erseugungsgebiekenin säst alle» Fruchtarien weit voran, es
bat selbst solche Mäuder, zu», Teil sogar um das Doppelte, über-
fliigelt, Me  früher un&elMtteu an  der SpilH  marschierten , so¬
weit i.  B . die wlchtiasteii Getrei'dcarten in Frage tommen.  An¬
gesichts Ser durch den Krieg öervörgerusenen Ernädruttgs-
schwierigkeiten ist aber schon vielfach die Frage aufgeworfen
worben, ob die deutsche Landwirtschast auch in Zukunst im
Stande sein werde, den erhöhten Bedarf an Lebensmitteln
seitens einer sich dauernd vermehrenden Bevölkerung in glei¬
cher Weise Zu decken, wie in  den lebten 20 Jahren , zumal doch
jeder Leistungsfähigkeit eine natürliche Höchstgrenze gesteckt ist.

Alle solche Ziveifel, die natürlich von keinem Kenner der
Entw icklungsmögl ich keilen der deutschen Landwirtschaft geteilt
werden, widerlegt kn höchst willkommener Weise eine  statistisch-
wissenschaftliche Arbeit , die soeben Dr . Paul Seiler im neuesten
Hest der Zeitschrift des Königl. Preutz. Statistisch. Landesamtes
veröffentlicht sErgänzungshest 44, 1017). In dieser Arbeit wer¬
den die Kaufpreise der ländlichen Besitzungen im Königreich
Preutzen von 1805 bis 1013 an der Hand amtlichen statistischen
Materials eingehend untersucht. Der Verfasser vergleicht die
reinen Kaufpreise für 1 Hektar bei Landgütern und bei Stück-
ländeveien (ländliche Besitzungen ohne Gebäude und ohne In¬
ventar ), schildert diese Kaufpreise für 1 Mark Grundsteuerer¬
trag und stellt ferner die Bewegung der reinen Kaufpreise für
1 Hektar in Prozenten dar. gleichfalls in beiden Fällen bei
Landgütern nnd bei Ttücktändereien. Von welchem Gesichts¬
punkte er aber auch immer diese Untersuchungen vornimmt,
regelmässig ergibt sich, datz die ursprünglich ärmeren Bö¬
den  Deutschlands sich durch intensive Bewirtschaftung immer
mehr  d -en hochwertigen genähert  haben . Im ge¬
samten Staate war der durchschnittlicheHektarpreis für Lanö-
giiter z. B. in den drei letzten Berichtsjahren um 28,5 v. H.
gröber , als im Gesamtbnrchschnitt der Jahre 1895—1912. Be¬
sonders bemerkt zu werden verdient , daß die Prsissteigermig
im Osten im allgemeine» kräftiger und bäufiaer gewesen ist,
als im Westen, auch abgesehen von den durch die besonderen
nationalen und wirtschaftlichen Verhältnisse in den Ansied-
liinasprovinzen Posen und Westpreuben bedingten Wertsteige-
rnngen. Ans der Statistik ergibt sich deutlich, daß gerade Lan¬
desteile mit vorwiegend geringeren Böden eine besonders leb¬
hafte Preissteigeriliig erfahren haben. Die geringere Wertstei-
aerung der guten und besten Böden hat ihre Ursache in einer
gewissen Uebersättigung des Bodens, in der Erreichung des
Optimums schon in früheren Zeiten. Der Reinertrag solcher
Böden lieh sich durch Kapital - und Arbeitsaufwand nur in ge-
rimem Mähe erhöhen. Ihr Kaufwert konnte daher nur in
beschränktem Masie steig-en. Anders bei den mittleren nnd
namentlich bei den geringsten Böden: gerade diesen ist, wie jene
von Dr. Seiler gegebenen statistischen Ziffern eriveisen, der.
Fortschritt der ncuOeitlicherr larrldmirtschaftlicben Technik zuante
gekomnien.

Itun weist der Osten, also derieniae Teil unseres Bater-
lanbes , der mit so!neu weite» Fläche» für die Ernährung des
Volkes durch Brotgetreide nnd Kartoffeln in erster Linie ly
Frage kommt, gerade die. geringeren, rum groben Teile laichten

nnd sandigen Böden aus. Der mit dem Frirdensschiuh sicher
von neuem einsctzende technische Aiisschwung der deutschen Land¬
wirtschaft wird daher nach den bisherigen, durch die Statistik
in  so einwandfreier Weise erhärteten Erfahrungen vornehmlich
den leichten,  noch nicht übersättigten Böden des Ostens zugute
kommen. Die Ausslchteu für eine erheblich gesteigerte Erzeu-
sungssähigkeit der Landwirtschaft sind somit ganz ausgezeichnet,
insbesondere in Verbindung mit einer vlanmähigen Koloni¬
sation, vorausgesetzt allerdings , dass die deutschen Landwirte in
die Lage versetzt werden, noch mehr als bisher ihre Arbeits¬
kraft und ihre Mittel zu einer nachhaltigen Steigerung der
Produktion zu verwenden.

Q>xlx <3$e*ftU £e«tttt8 boir Hafer unb Gerfte.
Das Krieasernährllllgsamk hat eine SSetotdium über die

Mengen von Futtergetreiöe (Hafer , Gerste, Gemenge), bie zur
Tierfsitterung  verwendet werden dürfen , erlassen. Es
handelt sich dabei einstweilen nur um eine vorläufige Fest¬
setzung für die Zeit bis 15. November 1817. da die endgültige
erst erfolgen kann, wenn das Ergebnis der gpm 2«. September
bis 5. Oktober stattsindenden Ernteschätzmig ein klareres Bild
über den Stand der Vorräte ergeben hat.

Bei der vorläufigen Festsetzung mutzte aber bereits davon
aussegauaen werben, bah, wie nach  dem Ergebnisse der Ernte¬
vorschätzung und dem allgemeinen  Urteil der Landwirtschaft
schon fetzt nicht zweifelhaft fein kann, die Ernte an Futterge-
treide, insbesondere an Hafer, infolge der Dürre erheblich ge¬
ringer ansgefallenk»ist als im Vorjahre . Es konnten daher im
wesentlichen nur die Arbeitstiere und Zuchttiere der Landwirt¬
schast sowie die im Gewerbe, Handel und Industrie in kriegs-
wirtschastlich wichtiger Weise tätigen Arbeitspferde und Maul¬
tiere bedacht werden. Für die Schweinefütternng , abgesehen
von nachweislich tragenden oder säugenden Zuchtsauen und von
Ebern, die Kllm Sprunge benutzt werden, konnte ebenso wie für
öle Geslügelsiitternna die Freigabe von Gerste oder Gemenge
ohne Gefährdung der späteren Versorgung der wichtigeren
Arbeitstiere leider nicht ermöglicht werden.

Hinsichtlich der Rationen für die Arbeitstiere mutzte be¬
rücksichtigt werben, datz die Zeit , sür die die vorläufige Fest¬
setzung erfolgte, mit den iänveren Herbstarbeiten in der Land¬
wirtschaft zusammensüllt und datz ihr das zur Durchführung
der Arbeiten unentbehrliche Futter nicht versagt werden kann.
Es wurden demaemäh zur Mrfntt <rung zugelassen an Hafer
oder an Gemenge aus Hase^ nnd Ojbrft« für landwirtschaftliche
Pferde und Maultiere eine Grnnöration von 3 Pfund für dm
Tag und für schiverarbeitend« Zugpferde mit Genehmigung des
Komlnunalverbaiides außerdem eine Zulage bis zu 4 Pfund
für den Tag , für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen
und die in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feldarbeit
verwendeten Zugkühc unter Beschränkung auf 2 Kühe für den
einzelnen Betrieb 1 Zentner und sür zur Zucht vcrivendete
Zuchtbullen 50 Psnnd für den ganzen Zeitraum . Zur Fütte¬
rung von nachweislich tragenden oder säugenden Zuchtsauen
und von Ebern, di« zum Sprunge benutzt werden, sind 1 Zent¬
ner Hafer, Gerste oder Gemenge »ilgelassen worden.

Von den sogenannten Grotzstadtpserben konnten mit der
bisherigen Ration von 3 Pfunö nur die im Gewerbe, Handel
und Industrie in kriegswirtschaftlich wichtiger Weile tätigen
Arbeitspferde und Maultiere bedacht werden. Alle übrigen
Pferde , insbesondere Luxuspferöe.  die nur zur Bcauem-
lichkcit ober zu Beranügnngszwccken gehalten werden, mutzten
vom Bezug von Körnerfutter ausgeschlossen  wer¬
den. Auyerdein ist den Komlnunakverdändell die Bekumis eiy-
geräumt , im  Rohmen der Gesamtmenge Hie  Pscrderation nach
den örtlichen Verhältnjflen unter Berücksichtigung der Kriegs-
wichtiakeit der Arbeitsleistung , des Schlages und der Futter -,
«indeckiing abzuftilfen. Daneben ivirS alles geschehen, n»i den
GroWadtpserden das bisherige Zusatz- und Erlatzsuiter mög¬
lichst.weiter zu gewahren.
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„Der Pflug soll am Erntewagen hängen ."
Bon einem alten Landwirt in Nassau wir- uns geschrieben:
»Der Pflug soll am Erntewagen hängen". Gewiß, das ist

eine alte und gut bewährte Bauernregel , deren Amverrdung seit
Jahren bei uns auch schon zur Gewohnheit geworden ist. So¬
bald bas Getreide abgeerntet ist, wird das Stoppelfeld , selbst
wenn es nicht mehr mit Rüben usw. bestellt werden soll, ganz
dünn n in geackert, damit einesteils der ausgefallene Samen der
Unkräuter keimen kann und andernteils Licht und Luit. Feuch¬
tigkeit und Wärme noch vor Winter ihr Beredelungswerk tun
können. Dieses Jahr war es leider vielfach nicht möglich, den
Pflug an den Erntewagen zu hängen, denn einesteils fehlte es
an den nötigen Arbeitskiästen , da gleich »ach öcm Einbringen
des Getreides andere dringende Arbeiten auf ßtlebigung  war¬
teten, und andernteils war nach dem Regen weiter des Monats
August der Boden infolge der daraus folgenden Trockenheit so
hart geworden, das; der Psiug nicht in den Boden ging. Umso¬
mehr muh aber das Bestreben der Landwirte diesen Herbst dar¬
auf gerichtet fein, soll anders das Land für eine möglichst gute
Ernte im nächsten Jahr vorbereitet werden , das Niederlesen
des Ackers auf die ..raube Furche", S. b. bas Tiefpflügen
vor Winter  zu bewirken. Dieses „Pflügen auf die raube
Furche" bat große Vorteile vor der Betriebsweise unserer Väter
und  Großväter , die  erst im  Frühsahr unmittelbar vor der Be-
steünng Sen Boöeu bearbeiteten. Bor allem soll Ser Boden im
Winter tüchtig aussrieren und dadurch in einen mürben , lockeren
Zustand nbergesnhrt werden, ivodurch ex befähigt wird, möa-
lichfi viel Winterseuchiigkrit aufzunehnien und sestzuhalten. Dvch
kann es Vorkommen, Satz auch öieses „Tiefpflügen " im Svät-
herbstc aus verschiedenen Gründen sinsolg« sriih einsetzenden
Frostes , wegen Mangel an Gespannen) zur Unmöglichkeit wird.
In solchen Fällen sollte man aber selbst im Qanuat  oder Februar
noch an hoftfreien  Tagen das Versäumte nachholen, auch wenn
die Furchen nicht, ganz vorschriftsmäßig zn liegen kommen, denn
oft macht eine einzige Frostnacht den Boden noch „gar" und
„schlecht geackert ist immer noch besser, als gar nicht geackert."
Also: Stürzen unter allen Umständen!

SetrMe.WseasrWeü.6üattnengend.Selbstversorger.
Der Buudesrat bat eine Verordnung beschlossen, durch welche

di« den Selbstversor.gern zu belassenden WMengen an Gerste.
Hafer und Hülsenfrüchtcu für di« Zeit vom 1. Oktober bis rum
15. November festgesetzt worden sind. Es bleibt sür diese Zeit
hinsichtlich der Gerste und des Hafers bei den bereits durch die
Berordnung vom 20. Juli 1017 festgesetztenMengen von 4 Kg.
sür den Monat und den Kopf der zu einem landwirtschaftlichen
Betrieb« gebärenden Selbstversorger . Für die gleiche Zeit dürfen
für den Kops 114 Kilogramm Hülsensrüchte lErbsen. Bohnen,
Linsen. Ackerbobnen und Saatwicken svieia sativa ) mit der
Maßgabe verwandt werden, dah die beanspruchte Menge Httlsen-
srnchte auf die zustehende Gerste- und Hasermeng« anzurech¬
nen ist. Ferner ist durch die Verordnung , die den Scibstoersorgeru
zu belassende Menge a» Buchweizen und Hirse festgesetzt wor¬
den, und zwar in der gleichen Hohe wie im Borjahr , ö. h.
25  Kilogramm Buchweizen und 10 Kilogranun Hirse für das
ganze Wirtschaftsiabr und Kopf. Endlich wird noch die

' Saatmcng «. die ein Landwirt als Saatgut für den eigenen Be¬
trieb zurückbebaltcn darf , bei Saatwicken svicia sativa ) ans bis
zu 100 Kilogramm ans das Hektar festgesetzt.

Roßkastanien als Viehfulter.
Nachdruck verböte».

Tatz nian Roßkastanien bisher so wenig als Futtermittel
verwertet hat. dürfte wohl seine Ursache darin haben, weil viele
Landwirte ihren Wert nicht recht anerkennen wollen. Aber diese
Zweifler sollten sich zu ihrem Nutzen bekehren lassen: denn die
Kastanie ist wirklich ein gutes Herbst- und Wtntersutter für säst
sämtliche Nubtiere , selbst sür das Geflügel. Ihr Nährwert soll
sogar den der Kartossel bedeutend übertreffen . Allerdings dürfen
die Kastanien nicht ohne weiteres roh verfüttert werden, weil
der ihnen eigene Bitterstoff leicht Verdauungsstörungen verur¬
sacht. Zunächst müssen die  Kastanien gut getrocknet werden, da¬
mit sie schimmelfret bleiben. Man schüttet sie darum in einem
luftigen Slaum flach aus und schaufelt sie öfters um. Vollständig
trocken, find sie fast unbegrenzt haltbar . Vor dem Gebrauch
müssen sie dann entbittert werden, was durch Kochen geschieht.
Dem Wasser ist etwas Soda zuzusetzen. Das erste kochende Wasser
«jetzt man vorteilhaft ab und läßt die Kastanien dann nochmals
aufkochen, bis ste völlig weich sind. So verliert sich der bittere
Geschmack, und die Kastanien können nun , nachdem sie etwas
gedörrt »ud zerkleinert stnd. unbedenklich verfüttert werden.

Man beginne mit kieinen Mengen, di« man am besten unter
das Weichfutter mischt. Kür Pferde kann mau pro Tag und
Kovf 4 Pfund , für Rinder etwas mehr, für Schafe. Ziegen und
Schweine 1—2 Pfund rechnen.

Nicht rntbitterte Kastanien sollte man nur als Arzneimittel
verwenden. Kleine Gaben dem Rindvieh während der Rüben-
blätterfütterung gereicht, sollen sich als wirksames Mittel gegen
die unliebsamen Folgen eines übermäbigen Genusses dieses
reichlich wasserhaltigen Futters bewähren. R. Sylvester.

Kartoffelkraut alsHeuersatz.
Die Gesellschaft zur Förderung des Baues und der wirt¬

schaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln e. B. bat
iüngft ein tfluablatt  Nr . 14  über den  Fülle nvert des Kartoffel¬
krautes als Heu und als Sauerfuttcr " von Dr . Wilhelm Völtz
herausgegeben. das je nach Stückzahl zum Preise von 3 bis 5 S
von der Geschäftsstelle der Gesellschaft, Berlin W. 0, Eichhorn¬
straße 0, il .. bezogen werden kann. Nach diesem Flugblatt ist das
Kartosfelkraut eine Woche vor der Knollenernte »u mähen, da¬
mit es einwandfrei gedarrt werden kann, und aus Reutern zu
trocknen. Das Mähen des Kartoffelkrautes ist überall dort un¬
erläßlich, wo ein« Kartoffelerntemaschine angewandt wird . Das
Kraut unterscheidet sich nur durch seinen höheren Rohprodein-
gehalt vom Wiefenbcu. Bei der Verfütterung an Milchvieh,
Pferde und  Jungvieh hat sich das Kraut zur Hälft« neben Wie¬
senheu aut bewährt . An Masttiere gibt man zweckmäßig weniger.
In gesäuertem Zustand« können höhere Gaben verabreicht wer¬
den. Vor der Verfütterung des verdorbenen oder frischen Mate¬
rials muß gewarnt werde« , lieber zweckmäßige Einfäuerungs-
versahren macht das Blatt genauere Angaben. Da der Ertrag
an irischer Masse sich aus bis zu 200 Doppelzentner pro 1 Hektar
beläuft , sei die Werbung und Verfütterung des Kartoffelkrautes
ais eines beachtenswerten Strecknngsmittels unserer Fnttervor-
räte in  diesem Jahre besonders (mcmviobku.

Oelgewinnung aus Tomatenkernen.
Die vom Kriegsausschuß für Oele und Jette vorgenommene

llntersuchnng von Tomatenkernen ergab einen Oclgehalt von
20—24 Prozent bei 9,1 Prozent Wasser und 4,0 Prozent Stick¬
stoff. Dennoch ist die Heranziehung der Tomatenkerns zur Oel-
gewiiinuna mit groben Schwierigkeiten verknüpft. Die in de»
Haiishakten verwandten Tomaten bienen bekanntlich mitsamt
der Kerne als wohlschmeckendes Nahrungsmittel in mannig¬
fachster Zubereitung . Di« ln den Kernen enthaltenen Nähr¬
werte gehen somit unserer Ernäbrungsbilanz nicht verloren.
Auch in den Konfervensabriken werden die ganzen Tomaten
ohne Ausscheiden der Kerne auf Nahrungsmittel verarbeitet:
wo dies nicht der Fall , hat der Kriegsausschuß sür ein  Er¬
lassen der Tomatenkerne im Interesse unserer Oelbilauz Sorge
getragen. Dies geschah nicht allein in der Heimat, sondern auch
in den besetzten Gebieten, insbesondere auch in Runiänien , wo¬
selbst die Kerne auf Veranlassung des Krieasausschufles mit
Rücksicht ans ihre leichte Verderblichkeit an Ort und Stelle auf
Oel mittels Extraktion verarbeitet werden. Das gewonnene
Oel wirö der heimischen Wirtschaft zugesührt.

Genossenschaftswesen.
Ire erfolgreiche Tätigkeit Her Sleröerfoufsgenoffenfôften.

Bei der im vorigen Jahr durchgesührten ösfcntlichen Be¬
wirtschaftung von Eiern und der Organisation des Sammelnd
von  Eiern in  den Erzrngergebieten ist wiederholt daraus Sin¬
gewiesen worden, wie erfolgreich auch in det  Kriegszeit auf'
diesem Gebiet die  genossenschaftliche Tätigkeit ist. Ein Mufter-
beisviel für diese Arbeit bildet die Wirksamkeit der Eierver-
kaufs-Bereinigmlgen in der Provinz Hannover . Di« ersten Ver¬
einigungen zur gemeinschastlichenEierverwertung wurden dort
in den Jahren 1895 und 1886 gegründet. Die guten Erfolg«
traten bald in Gestalt von besseren Preisen für die Geflügel-
erzeugniss« zutage. Vor Kriegsausbruch zählte die Provinz
Hannover rund 150 derartige ' Eier -Berkaufs - Genossenschaften,
die entweder als selbständig« Genossenschaften wirkten oder an
Molkerei-Genossenschaften und Geflügelzuchtvereine angeschlossen
waren . Unter den Einwirkungen bes Krieges ist ihre Zahl
naturgemäß zurückgegangen und auch die Arbeit der Eier - Ge-
uossenschasten ist infolge des Futtermangels und des dadurch
bedingten Rückganges der Eiererzeugung eingeschränkt worden.
Jmmerbin sind setzt noch in der Provinz Hannover 130 Ver¬
einigungen zu», genossenschaftlichen Eierverkauf vorhanden, und
es ist mit Bestimmtheit anzunrbmen. daß ihre Tätigkeit nach
dem Kriege einen groben Aufschwung nehmen und ihre Zahl
sich stark vermebren wird . In , Jahre 1900 belief sich der Eier-
llmsatz dieser hannoversche» Genoj/enschaften auf 5 Millionen,
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im Äahre 1913 aus rund 30 Mill . Eier . Nicht nur in rein
ländlichen Gebieten, sondern auch in der Rahe größerer Städte,
wo die Eier ohnehin einen guten Preis haben, sind die Eier-
vrrkaufs -Genossenschasten mit großem Rußen tätig . Durch «ine
Reihe von Bedingungen, wie tägliches Ans nehmen der Eier
aus den Segenestern, Anlieferung nur frischer und reiner Eier
an die Sammelstellen, wo sie obendrein noch mit einer Eier¬
lampe untersucht werden, wirb den Abnehmern die Gewähr
für frische und gute Eier geboten. Bon den »leisten Genossen-
schafte« werden de» Mitgliedern die Eier nach Gewicht ver¬
gütet. und es hat sich gezeigt, daß bei diesen Bereinigungen
durch Berbeffcrung der Zucht im Laufe der Jahre das Durch¬
schnittsgewicht der Eier von 82—54 auf 5?—59 Gramm und
darüber gestiegen ist. Auch die Eieriieseruxgen im Winter sind
bei Sen meisten Emrverkams -Genossenschaften gegen früher
besser geworden. Im ganzen kann gefügt werden, dass durch den
genossenschaftlichen Eierverkauf und di« dadurch erzielte» höhe¬
ren Einnahmen bei den ländlichen Geflügelzüchtern eine sehr
günstige Rückwirkung auf die Nutzlieslügelzucht ausgeübt wird,
»»d daß fast iibcraU, wo solche Eier vertan fsvcrciii igiingeri be¬
stehen, sich ein erfreulicher Fortschritt im ländticken Geflügel¬
zuchtbetriebe henierkbar niacht. Diese günstigen Erfglttunaen
berechtigen zu der Forderung , daß planmäßige Sammeln und
Berwerte » von Eiern durch genossenschaftliche Bereinigungen
auch in der kommenden Friedenszeit mit allem Nachdruck zu
fördern und auszubauen.

MWelerltngsMrrs arr die Müllereien.
Me zweckmäßig und für die geregelte drettverlorgung  der

Bevölkerung geradezu unerläßlich die einheitliche Durchführung
des Milchliclerungszwangs an die Molkereien ist. zeigt wiederum
das Ergebnis einer Erhebung Mer  Butterlieferungen , die in der
Grafschaft Hohenstein veranstaltet worden ist. Nach einer Mit-
testuna Ser „Deutsch. lanSw. Genossenschaftsvreffe" lieferte ,\
Genossen mit zusammen 340 bis 345 Stifte» 38 bis 40 Zentner
Butter im Monat ; Genossen mit einer Kuh lieferten 10 bis
11 Pfund , Nicht genossen mit einer Kuh lieferten dagegen nur
1 bis 1%  Pfund Butter im Monat . Diese Zahlen beweisen auch
hier wieder, daß das Sn flau  der freiwilligen Milch- bezw. But-
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i?af g6klein für Haus und Hof,
l Seid und Garten.

^ Wohnung uncl Gekleiciung. i»
Stühle mit elastische» Füssen, Um die Beschädigung gehöhn¬

ter oder neu gestrichener Fussböden durch das öftere Hin- und
Herrücken der Stübie . wir überhaupt aller Zimmermöbe!, auf
das kleinste Blass zu beschränken, legt man unter jeden Fuß
des Möbels ein Stückchen Kautschuck. Man bohrt hierzu in den
Möbel fass «in Loch, in welches der Kcmtschuck derartig einge¬
drückt wirb , daß er noch etwas über die uuterc Fläche des
Fußes üervorsteüt.

Kcilrruaffe wird beseitigt, indem man gründlich lüftet . Hilft
dies nicht, ist der Keller also an sich nass, so stelle man «in
gröberes Gefäß. oder auch mehrere mit gebranntem Kalk in
den Keller. Der Kalk zieht die Feuchtigkeit an sich, macht also
den Raum trockener. Der Kalk muß bänsia erneuert werden.

Wie »im, seidene Tücher und Keavatte » wäscht. (Eingesandt
von Frau 3 . au§  B .) Seiden« Tücher und Krawatten wäscht
nian mit k a r t o f f € 1w <xf fe  r . Man reibt rohe Kartoffeln
und preßt sie aus . Auf diese Weife gcivaschc», werde» di« Sache»
nicht nur rc !u und es laufen die Farben nicht aus , sondern sie
erhalten auch einen besonders schönen Glanz.

Ei» billiges Kleidungsstück. (Eingesandt von Herrn Löür«
Höchst.) Rite  Sch i r m b e z ü g e lassen sich nutzbringend zu
Regenkavvcn siir Erivachscne und Kinder nmarbeiten.  Bach gut
erhaltene Bezüge alter ausrangierter Schirnie, die nicht brüchig
oder schadhaft sind, werden vorsichtig von den, Schirmscstcll ab¬
getrennt , ctUKiioe Schmutzflecke ans bem  Stoff mittels Salmint»
wasser entfernt , getrocknet und die besten Stücke zu»! lleber-
»ieben von ausgedienten Sommeritrobbnte » verwandt . Bei
Hüten, deren Krempe zu breit ist, trennt man einige Streiken
Strohgeflecht ab. Besonders gut lassen sich die sogenannten run¬
den Glockenhüte zu Regenkavven nmarbeiten . Der Rand vom
Stossbezng kann durch mehrere Steppreihen gefällig garniert
werden.

Um bas Knarren brr Schuhe zu »rrhindern tränkt Man
die Sohlet, so lange mit gekochte», Leinöl, als sie „och etwas
davon einziehen und wiederholt dies nötigenfalls einige Mal.

-m, Küctye  und Keller.
terlieserung versagt hat.

Sprechsaal.
Die Tonnenabfuhr.

Di« immerwährende Mahnung , den menschlichen Abfallstosfe»
gröbere Beachtung zu schenke», trägt allmählich Früchte. Es gibt
schon Städte , die aus der Not der Beseitigung einen Borteil
ziehe» und die Abfallstoffe als Dünger für eine erhöhte Geiiiiisc-
erzengung ausnutzen. Bremen hat z. B. seit Anfang des Krieges
mehrere hundert Morgen brachliegendes Staalsgeläitöe zu Gc-
müseland hergerichtct, indeni es den bei der Weferrcgulieruug
misgeschüttetc» fünf  Meter trotten Saab  von Arbeitslosen um--
graben und düngen ließ. Die Arbeitskräfte werden durch die
gemeinsame Ileberivachungsstelle des Arbeitsnachweises und der
Fürforgestellen über alle unterstiitzungsuchende Personen ver¬
mittelt . Der notwendige Stickstoffdünger wird durch Aufsammeln
des Harns in Wersten, Fabriken usw. i» Tonnen beschafft. Die
Ernteerträge waren so groß, daß Kartoffeln und Geniiise billig
durch den Kleinhandel vertrieben werden konubeu. Auch der wirt¬
schaftliche Erfolg mar gleich stark.

In den schlechtesten Fällen erbrachte die erste Ernte bereits
8 v. H. des aufgewendeten Kapitals . In der Hauptsache wurden
jedoch 25—30 v. H. erzielt ! Ein grosser Teil des Geländes , der
früher für den Hektar höchstens 100 Jl  Pacht brachte, bringt
letzt mindestens 800 M.  Eine Fläche brachte früher 250 Jl,  jetzt
0000 Jl.  Bremen ist nicht die einzige Stadt , die sich bemühte,
durch Auffangen des Harns die Gemiiseerzeugung zu heben.
Worms, Mannheim, Kattowitz, Natibor, Hildesheim, Münster
in Westfalen. Nürnberg , Bochum, Mülhausen im Eliah . Karls¬
ruhe , Stuttgart , Leipzig, Breslau , Bielefeld und ' viele andere
Städte haben auf irgendeine Weise die landwirtschaftliche
Nutzung gefördert.

Es wäre zu wünschen, daß alle Städte diesen Beispielen
folgen und ihre Lebensmittelerzeuauna erweitern , sowie die
Tomienabfuhr nach Art der Stadt Bremen einführen . Mit ihr
könnten beträchtliche Mengen von Stickstoff gewonnen werben,
der meist dem Oedland fehlt.

Vor allem muß jetzt und später unser Ziel sein, die Aus¬
nutzung der menschlichen Auswursstoff« zu steigern. Die Städte
müssen in ihrem eigenen Wohl wieder sich unmittelbar und viel
umfassender als bisher an dem Gemüsebau beteiligen. Sie
müssen da. wo es irgend geht, selbst landwirtschaftlicher Unter¬
nehmer werden, Selbsterzeuger , damit der menschliche Dung zur
Ausnutzung kommt.

Äricgskiichcn ohne Eier, Fett und Zucker. (Eingesandt von
Herrn L ö b r - Höchst.) Ein Pfund Mehl, 'A Pfund Svruv lRü¬
be»!oft oder Gelee), zwei kleine Tassen Milch, etwas Zitronat,
ein Teelöffel Anis , eine Messerspitze Salz , ein Paket Back¬
pulver . Der Svruv wird mit Milch verdünnt , nach und nach
mit Mehl, Milch und den Gewürzen vermengt, das Backpulver
darunter gerührt und der Teig eine gute Stunde gebacken. Ge¬
schmack ähnelt denr Lebkuchen.

Durchgrschnittenc Zitronen halte» sich. tEingeiandt von
Frau Z. aus B.) Man legt sie niit der angeschnittenen Seite
auf ein halb mit Essig gefülltes kleines Tövfchen. Auf diese
Weise halten sich angeschnittene Zirtonen wochenlang.

Geschmacks-Berbessermig von Kaffee-Ersatz. (Eingesandt von
Frau Apotheker Heine-  Wiesbaden.) Man füge dem gebrann¬
ten Kaskee-Ersab etwas Zimmt hinzu. Das gibt ein aromatischesGetränk.

Ein Mittel gegen Brotschimutrln. In Landhausbaitungen , wo
man gewöhnlich grössere Mengen Brok aus einmal backt, pflegt
letzteres im Sommer oder bei Aufbewabrnna im Keller leicht
schimmelig zu werden. Als erprobtes Mittel gegen diesen Uebel-
stanö empfiehlt es sich, das frisch gebackene Brot , sobald cS anS
dem Ofen kommt, in einen Mehlfack zu stecken, in ivelchem noch
etwas Mehl zurückgebliebenist und zwar so. dass die Oberrindcn
des Brotes aufeinander zu liege» kommen. Hiernach bindet
man den Sack zu, und bängt ihn an einem lustige» Orte srei-
schivebend auf. Auf diese Weise lässt sich das Brot vier bis sechs
Wochen aufbeivaüren , ohne trocken zu werden, oder auch nur
eine Sour von Schimmel anzusetze». Bor dem Gebrauch legt
man es eine Nacht in den Keller, damit es wieder geschmeidigwird.

Sammelt Apfelschalen. Eine gute Hand voll Schalen werden
mit einem halben Liter Wasser zum Kochen gebracht, bis die
Schalen iveich sind. Den Tee süsst man mit Zucker oder Süss-
stoff. Ein zweites Mal lassen sich diese Schalen, oder frische
Schalen mit Kernhaus , verwerten an Stelle von Wasser zum
Kochen von Haferflocke». Grübe und Gerstengriibe.

Sesunclheitspflege.
Drei Mittel gegen die Ruhr . (Eingesandt von Fräulein

Klein und Nlfert  in Wiesbaden.) Hasenpfötchen.
Mäuse -. Hasen -, Ackerklee.  Trisolinni arvente , 6 bis
30 Zentimeter Hobes graues , sslbrig schimmerndes Unkraut:
sandiger, kieslialtiger Felder , Wege mit länglichen Fiedcrblätt-
chen. eiförmig zuaespitzten Nebenblättern , gelblich-weibcn Blii-
tenköpschen, mit graubraun schimmernde» seinen Hä'rckc». Man
koche die ganze Staude samt den Blüten etwa 10 Minuten zu
Tee, dem man »ach Wunsch Zucker binzufiiacn kann. Man er¬
hält dabei ein vorzügliches Hausmittel gegen
Rubrerkrankungen:  selbst bei hohem Fieber mit bluti¬
gem Brechdurchfall tritt darnach sofort  Besserung ein. •—
Sehr wirksam bei Rubrerkrankunaen ist auch eine S u v v e
aus geröstetem und darnach gekochtem Mehl.  Ohne
Butter öder Fettstoffen röste man Mehl in einer saubere»
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Pfanne  schön dunkelbraun , koche davon Suppe und gebe
davon ausschließlich de». Rubrerkrankten zu essen. — Ein
gutes Borde ugungsMittel  gegen die Rub r ist der
ftänb 'we &emtb von  W a chb o l d e r k>e e r en. Man kaust sie
beim Drogisten oder in Kneipp-Gesrbäften und kaue sie langsam
und längere Zeit, ehe man sie berunterschluckt. .Gegen Nasenbluten, iEingesandt von Frau Apotheker
H e i n e - Wiesbaden .) Etwas Watte mit einigen Tropfen Ter-
ventinvl wird tn dte Nase gesteckt. Das Rasrubluten hört so-
svrt aus.

<8uleS Mittel gegen Verbrennungen. Ein reines , weraies
Lelnenlävvckrn mit reinem Glyzerin SnrchkräM, lese man am
die verletzt« Stelle . Der Schmer» lackt augenblicklichnach und ist
in wenigen Minuten gänzlich gehoben, außerdem wirb dem
Entstehen der Brandblasen vorgebeust . Die Hauvtlache ist die
sofortige  Anwendung des Glnzerins.

Seitenstechen ist nicht immer Sumvtom der Brustfellent¬
zündung. sondern es tritt auch ohne Fieder und Husten auf und
ist dann «ine Folge von Blähungen oder verdorbenem Magen.
Diese Art des Settcnstechcus wird bekämpft durch Kummet- oder
Pfefferminztee , Maaenvflaster . Reibe» der Magengegenö, Sva-
iieremdmt.

Gene» Miilkeustichc. tEiuaefanöt von  Frau Avvtbeker Heine-
Wiesbaöen.l Ein wenig Zucker wird mit etwas Wasser auge-
fcuchtet und die gestochene Stelle damit gestrichen. Der Schmerz
flört fofort auf.

-«4 Der Obst, und Gemüsegarten, km-
Wintcrivliiat -Anda». ((Siuacfanbt Von  Herrn Löh r-Höchit. )

Damit es an Wtukcfomt für das kommende Früükabr nicht
fehlt,  sollte jedt noch  Wiuteriviuat auf  gedüngtes oder mit
Jauche libersabrencs Land, welches nicht zu tief gepflügt zu
werden braucht, am vorteilhaftesten gedrillt in 40 Zentimeter
Reibenweite gesät werden. Bei diesem idbmäh'mn Einbau ver¬
wendet man etwa 200 Gram », Same, , nur eine Nute 125 Ound-
ralmetcr). Der Svinat wirb im  FrWal-r so zeitig Mäicmic=
brnuchsindig. das, noch Adcriitc» desielvcu die betvcffeiibcn
Grundstücke noch mit Hgser oder Kartoffeln bestellt werden
Wimen.  Damit sich dies beliebte Frübiabrsgemüse aut cnl-
wickett, streut man in die Reiben in mäßigen Gaben Ammoniak
oder Kalkstickstoss und behackt vor Winter und im Frubtabr die
Pflanzenreihen.

Gewinnung von Gurken- und Tomaiensamen. Es bat seine
Vorteile , sich von diesen Gemiisesorten sein Saatgut selbst zu
ziehen. Man wähle aber nur wohlgeformte Früchte, bet Toma¬
ten solche ohne Einschnürungen. Die Früchte müssen so lange
als irgend möglich an der Sonne liegen, bis sie totreif , bis zu
begonnener Fäule, sind. Dann erst werden die Samen aus
einem Haarsieb ausgewaschen und lustig getrocknet. Man soll
bei Auswahl der Muttervslanzen reiche, srithe, gesunde Träger
bevorzugen: denn der Same vererbt die Eigenschaften der
Muttervtlanze ans den Nachwuchs.

Schnittlauch. Um inn Winter Schnittlauch ernten zu können,
nimmt man denselben im Herbst aus der Erde und pflanzt ihn
mit rtivas Ballen in Topfe oder Kästen. Bis der Lauch einge¬
wurzelt ist, hält man iim kühl, etwa im Keller, dann erst bringt
man ibn ins warme Zirmner möglichst nahe ans Fenster , da¬
mit er grün wird . Man fließe hinreichend, aber nicht z» viel,
sonst fault der Schnittlauch. Bon einer Pflanze kann man 2bis
3 Mal ernten.

■**4 Zierpflanzen aller £Vrt. k»-
Bebanblniig wcie  nciuor &cnor Arauknrien . Das WelkwerSe»

der Araittaria hat in den allermeisten Fällen seinen Grund
bar in. bafi bie $ Hanse  der Zugluft aitSae feist  gewesen ist. Die
Folg« ist. bah gar bald Blätter und Zweige welk werben und
schlavv herabhängen . Man stellt die Pflanze in einen Kübel init
abacftanbencm Walkt , biä bet SSuncIballen aut butchsoaen  ist.
Dann legt man aus zwei einander gegenüberstehendeStuhllehnen
zwei Stöbe und bängt bie  Pflanze , bie  Solde nach unten,  daran
auf . Xkfev  Wcrialireu  kann aber nur stattfilldeii, wenn die
Pflanze gut dnrchwurzclt ist. Ist dies nicht der Fall , so fertigt
man von Draht einige Ringe und bindet dieselben unter die
einzelnen Zweigelage», die durch einige Blumeiistäbe gestützt
werden . Aus diese Weise hilft man der Pflanze im Erstarken
der Zioeig« künstlich nach. Schon nach einigen Tagen wird man
feststellen, dah die AraUkaria ihre alte Frische und Festigkeit
Mrückerlangt bat.

Schnittblnmen lange frisch zu halten. Man hat in dieser
Beziehung sehr gute Erfolge erzielt , wenn man von dem Stiele
der Blumen täglich eine dünne Scheibe abstüneldet. Ein sehr
gutes Mittel , die Blumen fvifch zu erhalten , besteht fernem
darin, dah man sie in keuchten Sand steckt. Desgleichen soll das
Beimengen von Holzkoblestückchen oder Salz in das Giekwanersehr out sein.

Für unfere fiauetiere. km.
Dir Pferde werden während der Herbstbestellung wieder

fein angelt reimt, man tue alh alles, um fic im Stab men  des Er¬
laubten kräftig zu nähren . Erhitzte Pferde schütze inan vor Zug.
denn gerade wie der Atens cd. so ist auch das Tier bet schlechter
ernälnung allen Stratitlmten mein fugänglicb. Wem Stellen
lege mau Decken ans und lasse nicht sausen, ehe sie nickt etwas ge¬fressen haben.

Wcibtnm, mfentfinft im freien, ikwcaim iit für nüc
Tiergattungen notwendig , in erster Linie illr das Pferd . Enn-
begrenzte Tummelvlätz« und Laniitäntze erleben in keiner Weise
bie doblenmibe.

-w* Kleintiere und Geflügel . tm*
Schlachtet die Ziegenlämmer nicht zu früh ab ! Wenn wir

in dieser bitter erlisten Kriegszoik etwa die Hälfte der Lämmer
2—4 Wochen fangen ließen und bann schlachteten, könnten wir
unserem Baterlanöe weit über 100 000  Zentner Fleisch, und
zwar Onalitätssleisch liefern . Das Ziegenfleisch gleicht dem
Kalbfleisch und ist von größtem Nährwert . Darum : Bewendet
kein Ziegenlamm , labt es 2—4 Wochen saugen. An Abnehmern
solch saftiger Braten wird es nicht kehlen. . . . . . . ., .

Gute Ziegenmilch. Um im  Winter gute nahrhafte  Milch zu
erhalten , lammte man im Sommer  Zweige von Eschen- und
Weldenbönmen, von Brombeer-, Hasel- und Hosunderstränwern,
die an  schattigen Orten sorgfältig getrocknet werden. Dieses
Trockenkutisr wirkt günstig aus Qualität und Quantität der
Milchabsonderung. . „ , ,Fütterung der Tauben . Weizen. Erbsen, MaiS, sind nicht
mehr und Rübsen und Wicken auherordenttich schwer zu br-
schassen. Die ktnkrantiämereien müssen darum den Hauvtvestaud-
teil ihrer Nahrung bilden. ES sind dies beispielsweise die
Damen der Bvennessel, des Wegerichs, des Kiavvertovss , des
Hederichs, verschiedener Gräser usw. Im Winter bei Frost und
Schnee muü muh das gereichte Futter ausreichend sein, die Tiere
zu sättigen . , c . • , - .Schlackt-Enten And gut und revckktck zu futtern , da gegen
Ende des Monats gewöhnlich rege Nachfrage nach jungen Mast¬
enten ist und solche gut bezahlt werden. ^

ZweckentsprechendeFütterung der KamnÄvn sei ieHer¬
mann . der sich mit der Kaninchenzucht befaßt, ans Herz ac-
kegt. Unkundige sollen sich bei  erfahrene » Kaninchenzüchtern 3\at
holen, und nicht alles Grüne, denen sie öa-Söatt werden können.
verfüttern . Namentlich die Jungtiere bedürfet, eines zwecke,it-
svrechenden Futters, wenn man kräftige Tiere großziel,cn und
einen gesunden Nachwuchs haben will. Kaninchen- Zeitschriften
und eine umfangreiche, aufklärenöe, einschlägige Literatur sieben
dem Laie» für wenig Geld zur Vcrfllgiing.

-« s QandrvlrtscHcrftslcHes ?^sser !el.
Wetwerttm  voll Wohnen-, und (SrbleuUaut. Mbmrnkted

Bohnen- und Erbsenkvaut soll nicht auf den Abraumhaufen ge-
nwrfen werben. Man trockne oder zerhacke es und grabe es mit
unter , ßietrodnet orbt es ein  orächtiges . kehr nährstoffreiches
Raubltttier , das die Milchcrgiebigteit und den Fettgehalt der
Milch beträchtlich erhöbt, ilnteraeoraben führt  es dem Boden
grobe Humnsmenoen zu, verbessert ihn als Grundlage der Er¬
nährung lind bereichert ibn bedeutend an Stickstoss, also gerade
an jenem  Nährstoff , der im  Dünger zu kaufen am allerteuersten
ist. Also auch hier beißt es : Sparen und ausnützen!

Die Bekamp in,ig des Huflattichs. Eines der lästigste» Un¬
kräuter unserer Wiele» ist der Huflattich, welcher sich in ganz
kurzer Zeit außerordentlich ausbreitet und den Graswuchs
immer mehr zurückdrängt. Das beste Mittel , den Huflattich zu
vernichten, besteht darin, die Blätter desselben möglichst oft
direkt über der Wurzel abznstechen, da iede Pflanze bei noch so
starker Bewurzelung absterben muh, wenn sie andauernd ihrer
oberirdischen Teile beraubt wird.

fKtii -i*  dürste ein jeder heute erterlen Wunen, ist doch
tVUlb ilOE | v: ] Iliy v der Krieg ein großer Lehrmeister gewesen. Um
die reichen Ersahrnngen unserer gesch. Leser der Allgemeinheit zugute kommen z»
lassen, bitten ivir um Einsendung von „Guten Ratschlagen" in ganz kurzen
Worten , die unter den nachfolgenden Rubriken
VOotyumg und Befticiöung , Küäje und KcUcr usro . usrv.
veröffentlicht werden sosten. Für jeden IMS nntgeteilten guten Rat zahlen wir eine

Prämie von I Mark.
Sin jeder, der seine,n Nächsten mit vroktischen, g:
hast der Allgemenchett. hast dem Deutschen « otke _
tragen . Unser „Ratgeber" soll der Berimttler fein. Wir bitten um recht rege
Betelttgung. Gute Ratschlage sind unter Beifügung der BezugSqvlttung für ten
laufende» ' Monat an die Echristleiwng de« „Landwirt in Nassau" Wi. k-baden,
Nikolasstraße II . zu adressieren.

Verlag und Schriftteitung des„Landwirt in Uastau".
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